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Herwig Duschek, 6. 1. 2011                                             www.gralsmacht.com 
 
483. Artikel 

Die Weihe-Nacht (14) 
 
(Ich schließe an Artikel 482 an) 
 

 
(Zum heutigen Epiphanias- bzw. Drei-Königs-Tag dieses schöne Bild von Christel Deiß mit den zwei Jesus-
knaben [siehe Artikel 173-179 und 182-188]).  
 
Rudolf Steiner 1: Gehen wir dann bis zu der Brust, so müssen wir dasjenige haben, was mit 
dem Atmungsprozesse verbunden ist: das aus den Wolken, die die Sonnenstrahlung in der 
Atmosphäre durch sich strömen haben, heraus sich bildende Sonnenhafte, das Kind. 
Und wir haben weiter unten das, was von dem Mondenhaft-Salzbildnerischen bestimmt wird, 
was man äußerlich dadurch ausdrückt, daß man die Gliedmaßen in die Dynamik des 
Irdischen hineinbringt und sie aufsteigen läßt aus dem Salzbildnerisch-Mondenhaften der 
Erde. Wir haben die Erde, insofern sie innerlich, wenn ich so sagen darf, durchmondet ist. 
 
Man müßte es eigentlich so darstellen, daß wir eine Art Regenbogenfarbe anbringen. Wenn 
man nämlich vom Weltenall nach der Erde herschaut, so würde sich das so darstellen, daß 

                                                 
1 GA 229, 6. 10. 1923, S. 23-40, Ausgabe 1999 
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man durchschaut durch die Sternenstrahlung auf die Erde selbst, wie wenn die Erde unter 
ihrer Oberfläche in Regenbogenfarben nach innen schimmern würde. Darauf steht dann, von 
der Erdendynamik zunächst, von den Gliedmaßen, von der Erde, der Schwerkraft und so 
weiter in Anspruch genommen, dasjenige, was sich eigentlich nur durch die menschliche 
Gewandung ausdrücken läßt, die so gefaltet wird, daß sie den Erdenkräften folgt. Wir würden 
also da unten die Gewandung haben im Sinne der Erdenkräfte. Wir würden weiter 
hinaufgehen und würden zu zeichnen haben, was sich nun in dem ganzen Erdenhaft-Monden-
haften ausbildet. Man könnte auch den Mond noch zeichnen, wenn man symbolisch sein 
wollte, aber dieses Mondenhafte ist ja schon in dem Erdengebilde ausgedrückt. 
 

     
(Sulamith Wülfing)                                                                 (Sulamith Wülfing) 
 
Wir kommen dann weiter hinauf, nehmen auf dasjenige, was aus dem Mondenhaften kommt, 
sehen, wie die Wolken durchdrungen werden von vielen Menschenköpfen, die 
herunterstreben; einer der Menschenköpfe ist verdichtet zu der auf dem Arm der Maria 
sitzenden Sonne, dem Jesuskinde2. Und wir müssen das Ganze nach oben ergänzen durch das 
in der Physiognomie die Sternenstrahlung ausdrückende Mariengesicht. Verstehen wir die 
Tiefwinterzeit, wie sie uns den Zusammenhang des Kosmos mit dem Menschen darstellt, mit 
dem Menschen, der aufnimmt, was in der Erde an Gebärungskräften ist, dann gibt es keine 
andere Möglichkeit, wiederum bis auf die Formgebung aus den Wolken heraus hin, als die 
mit den Kräften der Erde, nach unten mit den Mondenkräften, nach der Mitte mit den 
Sonnenkräften, nach dem Haupte oben mit den Sternenkräften begabte Frau darzustellen. Aus 
dem Kosmos selber heraus entsteht uns dieses Bild der Maria mit dem Jesuskindlein. 
 
Und so wie wir, wenn wir den Kosmos im Herbst verstehen und alles das, was wir in ihm an 
gestaltenden Kräften haben, in ein Bild hineinlegen, notwendig zur künstlerischen 
Ausgestaltung des Streites des Michael mit dem Drachen kommen, wie ich es gestern 
dargestellt habe, so strömt uns alles das, was wir um die Weihnachtszeit empfinden können, 
zusammen in dem Bilde der Marienmutter mit dem Kinde, das in älteren Zeiten, namentlich in 
den ersten Jahrhunderten des Christentums, Künstlern vielfach vorgeschwebt hat, und dessen 
letzte Nachklänge in der Entwicklung der Menschheit eben in der Raffaelischen Sixtinischcn 
Madonna noch erhalten sind. Diese Raffaelische Sixtinische Madonna ist noch aus den 
                                                 
2 Siehe Artikel 478 (S. 2) 
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großen naiven Natur-und Geist-Erkenntnissen einer alten Zeit heraus geboren. Denn sie ist 
das Bild jener Imagination, die der Mensch eigentlich haben muß, der sich mit innerer 
Schauung in die Geheimnisse des Weihnachtswebens so hineinversetzt, daß ihm dieses 
Weihnachtsweben eben zum Bilde wird. 
 

        
(Sulamith Wülfing, Der große Drache)                       (Sulamith Wülfing, Befreiung) 
 
So können wir sagen: Der Jahreslauf, er muß sich für die innere Schauung in ganz 
bestimmten grandiosen Imaginationen ausleben. Geht man seelisch mit seinem ganzen 
Menschen hinaus in die Welt, so wird einem der Herbstesbeginn zu der grandiosen 
Imagination des Streites des Michael mit dem Drachen. Und wie der Drache nur sulfurisch 
dargestellt werden kann – die Schwefelmasse, die sich in die Drachengestalt hineinfindet –, 
wie da das Schwert Michaels entsteht, wenn wir uns das Meteoreisen zu diesem Schwerte 
konzentriert, vereinigt denken, so entsteht uns aus dem, was wir in der Weihnachtszeit 
empfinden können, das Bild der Marienmutter, deren Kleid in den Kräften der Erde gefaltet 
ist, während das Gewand – bis in diese Einzelheiten geht da die Malerei in einer bestimmten 
Weise vor – sich innerlich runden muß, quecksilbrig werden muß, so daß man eine innere 
Geschlossenheit in dem Brustgebilde hat. Da aber halten die Sonnenkräfte ihren Einzug. Und 
das unschuldige Jesuskind, das so gedacht werden muß, daß es noch keine Erdennahrung 
genossen hat, das ist die auf dem Arm der Maria sitzende Sonnen Wirkung selber; oben die 
Sternenstrahlungswirkung. So daß wir, wie von innen heraus leuchtend in Auge und Haupt 
selbst, darzustellen haben, dem Menschen entgegenglänzend, das Haupt der Maria, daß wir 
wie in lieblicher Milde aus den Wolkengebilden in sphärischer Rundung, innerlich 
geschlossen, das Jesuskind auf dem Arm der Maria darzustellen haben, und dann nach unten 
gehend die Gewandung, von der Erdenschwere übernommen, in der Gewandung ausdrückend 
dasjenige, was Erdenschwere werden kann …  
 
Anbei noch der Musikvideo-Hinweis: www.youtube.com 
IdS (13) - Ciaccona di Paradiso e dell'lnferno - Jaroussky (Pluhar)3 

                                                 
3 http://www.youtube.com/watch?v=M9A-EbjwPhQ&feature=related  


